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Gebet.
Jm Namen Gottes des Vaters, des Soh

nes und des heiligen Geiſtes. Amen.

Eingang.
Dieſer Stein, den ich aufgerichtet habe

zu einem Mahl, ſoll ein GotteshausEie werden. Dieſe Worte, Hochanſehnli—
che Verſammlung und in Chriſto geliebten Freunde

und Zuhorer. Dieſe Worte, die wir 1 Moſe a8,
22 leſen, enthalten Jacobs Gelubde, ein Got-

teshaus zu bauen. Wir nennen dieſe Verſiche—
rung ein Gelubde, weil es alle Kenzeichen eines recht
maßigen; und Gott wohlgefalligen Gelubdes in ſich

fſaſſet.
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Ein Gelubde iſt ein freywilliges, wohlbedachti—
ges und rechtmaßiges Verſprechen, wodurch ein
Menſch Gott angelobet, aus ſchuldiger Dankbar—

keit zu ſeiner Ehre gewiſſe ihm wohlgefallige Hand.
lungen zu verrichten. Dies alles treffen wir bey
dem angefuhrten Verſprechen des frommen Jacobs
an. Nichts zwang ihn, dem Hochſten anzuloben,
ihm zu Ehren ein Gotteshaus zu bauen. Es war
ſein freywilliger, aber auch ſein bedachtiger Ent
ſchluß. Er ſtand des Morgens fruh auf, nahm
den Stein, den er zu ſeinem Haupte geleget hatte,
und richtete ihn auf zu einem Denkmahl, goß Oehl
darauf und ſprach: Dieſer Stein, den ich aufge—
richtet habe zu einem Mahl, ſoll ein Gotteshaus
werden. Alle dieſe verſchiedenen Handlungen, die
Jacob des Morgens mit vollem Bewuſtſeyn vor—
nahm, und die darauf gefuhrten merkwuürdigen
Reden, ſind ia wohl hinreichende Beweiſe eines
wohlbedachtigen Entſchluſſes. Verſprach aber Ja
cob etwas, das er nicht halten konte, oder das un
rechtmaßig mithin ſundlich und dem Herrn mißfallig
war? Nein, keinesweges. Er wollte ein Gottes—
haus bauen, ein Haus, das zu Ehren des groſſen
Gottes ſollte errichtet, wo ſein heiliger Name
ſollte verherrligt werden. Dieſer Entſchluß mußte
nothwendig dem Hochſten gefallen, der da will an
gebetet, verehret ſeyn und ſeinen Namen unter allen

Volkern verherrligt wiſſen. Haben wir aber als—
dann vorzuglich Gott zu danken und den Namen
des Hochſten zu verherrlichen, wenn wir ſolche

Gnade,
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Gnade, ſolche vaterliche Wohlthaten von Gott er
halten, die uns nicht nur aus einer groſſen Gefahr er
rettet, ſondern auch eine heitere Ausſicht in die Zu—
kunft verſprechen; ſo mußte die auſſerordentliche
Gnade Gottes die Wohlthaten ſeiner Hand auf das
weiche Herz des frommen Jacobs nothwendig glei
chen Eindruck machen und ihn bewegen, dem Herrn
ſeine Dankbarkeit gleichſam thatig zu bezeugen. Es

war damahls Jacob auf der Flucht begriffen vor
ſeinen Bruder Eſau, der ihn erwurgen wollte:
Die Sonne war aber untergegangen, ehe er eine
Herberge erreichen konte, daher er ſich genothigt

ſahe, auf dem Felde zu ubernachten. Er nahm
alſo einen Stein des Orts, legte ihn zu ſeinem Haupte

und ſich daſelbſt ſchlafen. Hier erſchien ihm im
Traum eine Leiter, deren Spizen den Himmel be—
ruhrten, Engel Gottes ſtiegen daran auf und nie—
der und der Herr der allmachtige ſtand oben darauf,

ſegnete Jacob mit der Verheiſſung des Meßias und
ſprach: Durch dich und deinen Samen ſollen
alle Geſchlechte auf Erden geſegnet werden. Sol
che auſſerordentliche Gnade Gottes, ſolche wohltha—

tige Verheiſſung verdient ia wohl Dankbarkeit, und
aus Dankbarkeit das freywillige wohlbedachtige und
wohlgefallige Gelubde: Dieſer Stein den ich auf—
gerichtet habe zu einem Mahl, ſoll ein Gottes
haus werden!

Em ſolches Gelubde aber muß gehalten werden.

Wenn iemand dem Herrn ein Gelubde thut,

A4 der
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der ſoll ſein Wort nicht ſchwachen.“) Dies ſagt

uns der gottliche Befehl; und Jacob, der dieſes
wußte, der da wußte, daß Gott die Gelubde ho
ret, beſtatiget dieſe Wahrheit durch ſein Nach
ahmungswurdiges Beyſpiel; zumal da er von Gott
an ſein Gelubde erinnert und zur Erfullung deſſel—
ben aufgefordert wurde. Er bauete alſo
dem Herrn daſelbſt einen Altar, weihete die State
ein, und hieß ſie Gotteshaus.*1**)

Gleiche Gelubde erfordern gleiche Pflichten.
Dieſe richtige Schluß-Folge, Hochanſehnliche
Verſammlung, bringet mich meinem Endzweck
naher, darum ich iezt die Ehre habe, fur Sie zu
reden. Gleich dem frommen Jacob haben Sie ins—
geſaint und Jede fur ſich dem Herrn, dem groſſen
Gott, das freywillige, wohlbedachtige und recht
maßige Gelubde gerhan, nicht nur Jhr Herz, Jhre
Seele zum Tempel und Wohnung Gott einzurau.
men, ſondern auch dem Herrn in ſeinem irdiſchen
Tempel mit Pſalmen und geiſtlichen Liedern, mit
Beten, Leſen und Danken andachtig zu verehren.

Und dies iſt der Altar, dies iſt die heilige Statr,
dies iſt das Gotteshaus, das zu dieſer frommen

5

 Num. 30, 3.
24) Pſ. 61, 6.
*4) 1 Moſ. 35, J.
mtet) 1 Moſ. 35, 7.
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Abſicht, Jhrem Gelubde, Jhren Wunſchen gemaß
aus ſeinem Schutt erhoben und von neuen erbauet

worden. Nur uoch ein Stuck der frommen Nach
ahmung eines gottſeligen Beyſpieles iſt Jhnen ubrig,
und dies iſt

Die offentliche Einweihung dieſes Got
teshauſes.

Jn dieſer Abſicht ſind Sie heute zum erſtenmal in
dieſem kunftigen Orte des Heiligthums in Gegen—
wart Gottes und vieler Zeugen verſammlet, und

ich bin von Jhnen aufgefordert, mit einem
Vortrage aus dem gottlichen Worte, dieſes Gebau—
de zu ſeinem kunftigen Gebrauch zu heiligen und ein

zuweihen.

Jch will daher bey dem gnadenreichen Beyſtand
des dreheinigen Gottes aus denen mir vorgeſchrie—

benen Textesworten die 1 Moſ. 28, 17. alſo lauten:
Wie heilig iſt dieſe State, hie iſt nichts anders
denn Gotteshaus, in meiner Betrachtung vorſtellen.

Die rechte Einweihung eines Gottes
dienſtlichen Gebaudes.

Wenn wir, Hochanſehnliche Verſammlung, auf
dieienigen Umſtande unſer Augenmerk richten, die
bey gleichen Feyerlichkeiten, in ahnlichen Fallen
merkwurdig geworden; ſo lernen wir daraus

As daß
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tteeanueonet,abſonderte. So wurde die Stiftshutte, der Altar

hoe Mon
r d  νqutr tett-—geweihet. So weihet auch Jacob in unſerm Texte,

den Ort wo er geſchlafen zu einem Gotteshaus ein.

Allein die Lange der Zeit, die Nachlaßigkeit der
Menſchen, Krieg und andere widrige Umſtande zer
ſtören auch Heiligthumer. So wurde der Tempel
zu Jeruſalem entheiligt und durch die Flamme des
Feuers verheeret. Ein neuer Tempel erforderte
alſo eine neue Einweihung, und deſſen Entheiligung

eine neue Reinigung, wie wir dergleichen Einwei
hung und Reinigungshandlung beſonders beym Ju
da Maccabao leſen in dem 4 Cap. des 1Buchs der
Macc.

zaſſen Sie uns dieſe angefuhrte Beyſpiele zuſam
men nehmen; ſo werden Sie darin Aufmunterung
und Verpflichtung genug finden, dieſen Ort, wo

wir heute zum erſtenmale verſammlet ſind, Gott
zu dienen, auf das feyerlichſte einzuweihen. Denn—
obgleich dieſes Gebaude ſchon vormals dem Gottes

dienſtlichen Gebrauche gewidinet geweſen, wie noch
deſſen beybehaltene Benennung beweiſet, ſo hat doch
die Lange der Zeit auch dieſes heiliqge Gebaude zerſtoö:

ret, und eiſt iezt iſt es durch Gottes ſonderbare Fuqung

(ein
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(ein Beweis, daß Gott dieſe State heilig ſey) zur
Abwartung Jhres beſondern Gottesdienſtes von
neuen erbauet worden. Doch ich darf nicht weit—
lauftig ſeyn in Anfuhrung bekanter Sachen, ich
muß die Kurze der mir beſtimmten Zeit nutzen,
wenn ich darin, meinem Vorhaben und dem Texte
gemaß naher anzeigen will: Wie die rechte Ein—
weihung dieſes Gottesdienſtlichen Gebaudes ge—
ſchehen muſſe.

Unſer Text ſoll mein Fuhrer und Lehrer ſeyn.
Hieraus behaupte ich, daß die Einweihung dieſes
Gottesdienſtlichen Gebaudes darin beſtehen muſſe,
daß wir gleich dem frommen Jacob, mit Herz und
Mund bekennen: heilig iſt dieſe State, hier iſt
nichts den Gotteshaus. Zwey Wahrheiten ſind
es alſo, die wir bey dieſer Einweihung mit Herz
und Mund vor Gott offentlich bekennen muſſen.

Die erſtere Wahrheit iſt, daß dieſe State heilig
ſey. Warunm ſollen wir aber dieſe State heilig nen-
nen? Aus eben der Urſache darum Jaeob den Ort
heilig nannte, worauf er geruhet hatte. Er hieß
die State heilig, weil die gnadige Gegenwart Got.
tes ſich ihm daſelbſt offenbarte.

An und vor ſich ſelbſt iſt ein Ort nicht heiliger
als der andere. Denn die Erde iſt allenthalben
des Herrn; es iſt auch kein Ort zu finden, wo
Gott nicht ware und davon er, nichts wußte, denn

er
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er iſt allgegenwartig. Bin ichs nicht, der Him
mel und Erde fullet?“) ſpricht der Herr, und Pau—
lus bezeuget: Gott iſt nicht ſerne von einem iegli
chen unter uns. Denn in ihm leben und weben
und ſind wir.““) Wir wiſſen aber auch, daß Gott
an manchem Orte beſonders ſeine gnadige Gegen
wart offenbaret, wie hier bey dem Jacob im Trau
me geſchah, daher er andachtsvoll ausrief: wie hei
lig iſt dieſe State. Hat Jacob unrecht geredet?
Verdient nicht ein ſolcher Ort, wo der allmachtige
ſeine beſondere gnadige Gegenwart offenbaret, vorzug

uch heilig genannt zu werden? Gott ſelbſt nennt eine
ſolche State heilig. Als Moſes dem feurigen Buſch
ſich nahete, welcher brannte und doch nicht verzehret
wurde; ſo rief ihm Gott aus dem Buſche: Moſe,
Moſe, trit nicht herzu, zeug deine Schuhe aus
von deinen Fuſſen, denn der Ort, da du aufſte—
heſt, iſt ein heiliges Land. Giebt es aber
nicht noch ſolche heilige Oerter? Allerdings Meine
Freunde! Wir durfen zwar keine ſo auſſerordentliche
Erſcheinung der Gegenwart Gottes mehr erwarten;
allein es iſt und bleibet dennoch wahr, daß Gott noch
izt an manchen Orten vorzuglich ſeine Gegenwart
offenbaret, und das ſind die Oerter, da Gott ſeines
Namiens Gedachtniß geſtiftet, die Tempel des Herrn,
die gottesdienſtliche Gebaude, wo wir zuſammen kom

men,
Jeſ. 23, 24.
Apoſi Geſch. 17, 27. 28.

uen) 2 Moſe 345.
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men, dem Herrn zu dienen. Dies ſind nicht Muth—

J

maſſungen, ſondern Wahrheiten. Sie grunden
ſich auf Gottes untrugliches Wort; auf ſeiner aus—
drucklichen Verheiſſung: an welchem Ort ich mei—

nes Namens Gedachtniß ſtiften werde, da will
ich zu dir kommen und dich ſegnen, ſpricht der
Herr.“ Eine Verheiſſung, die noch nicht entkraf—
tet iſt; ſondern in threr volligen Gultigkeit ſtehet;
Denn Jeſus der Mittler des neuen Bundes beſta
tigt ſolches, wenn er ſpricht: Wo zweyen oder
drey verſammlet ſind in meinem Namen, da bin
ich mitten unter ihnen.““) Hieizu kommt noch,
daß wir ſolche Oerter mit Recht heilig nennen, wo
heilige Handlungen verrichtet werden. Und ſolches
ſind vorzuglich die Kirchen, die Tempel des Herrn.
Hier, wo wir heilige Hande zu Gott aufheben, be—
ten und danken. Hier, wo wir unſere Knie vor dem

Altar des Herrn beugen und mit dem Herrn geheilig-
ten und glaubigen Herzen den wahren Leib und Blut

Jeſu Chriſti genieſſen. Hier haben wir ia wohl
Urſache, mit Mund und Herzen zu bekennen: Hei
lig iſt dieſe State. Jch ſage, mit Mund und Her
zen; Denn bekennen wir ſolches nur allein mit
Worten, ſo ſind wir denen gleich, von welchen
Gott klagt, ſie nahen ſich zu mir mit ihren Lip—
pen, abet ihr Herz iſt ferne von mir, vergeblich
dienen ſie mir. Vergeſſen Sie daher nie Hochan

ſehn
v) 1 Moſe 20, 24.
au Path. 18, 20.
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ſehnliche Verſammlung, ich rede beſonders mit
Jhnen, die ſich gewidmet haben, dem Herrn an
dieſem heiligen Ort zu dienen, vergeſſen Sie uiie,
wenn Sie ſich dieſem Tempel nahen, die Wahrheit:

Heilig iſt dieſe State: Hier trete ich in der nahern
Gegenwart meines Gottes, hier iſt Gott, hier iſt
mein Heiland bey mir. Dieſe Vorſtellung wird
Jhnen dieſe State erſt recht ſchabar machen, Jhre
Andacht erheben, und Jhr Gottesdienſt wird dem
Herrn angenehm ſeyn. Nie wird alsdann dieſer
Tempel durch unheilige Gedanken, Worte und
Werke entheiligt werden. Nein, heilig, heilig,
heilig iſt der Herr Zebaoth ſo muß auch die State
heilig ſeyn, wo der Herr wohnet. Wie heilig iſt
alſo dieſe State?

Hier iſt nichts anders den Gotteshaus. Auch
dieſes Bekentnis daß dieſe State ein Gotteshaus
ſey, gehoret zu der Einweihung dieſes Gebaudes.
Unſer Text belehrt uns dieſes. Jacob ließ es hieben
nicht bewenden, daß er mit geruhrter Seele ausrief,
wie heilig iſt dieſe State; ſondern er ſezte noch hin
zu: Hier iſt nichts anders, denn Gotteshaus.
Ein Haus Gottes, wird in der Heil. Schrift der
Ort genannt, wo Gott ſeine beſondere gnadige Ge
genwart geoffenbaret, und wo vernunftige Geſchopfe
zuſammen kommen ihm zu dienen. Es grhoret da
hin vorzuglich der Himmel. Denn unſer Gott
iſt in Himmel, oder, mit Jeſaia zu reden: Der

Herr



15

Herr iſt erhaben, er wohnet in der Hohe.“) Der
Herr aber hat auch auf Erden ſeinen Wohnſitz.
Er wohnet im Heiligthum.**) Ein ieder dem
Herrn gewidmeter Ort, wo wir uns in Namen
Gottes verſammlen, dem Herrn offentlich zu dienen,
kan alſo mit Recht ein Gotteshaus genennt werden.

So nannte Jacob die heilige State ein Gotteshaus,
ob er gleich daſelbſt keinen Tempel, ſondern nur einen
Altar erbauete; Denn die Altare waren die Oerter,
an welchen zu damaliger Zeit die Glaubigen ſich ver-
ſammleten, ihren offentlichen Gottesdienſt zu hal-
ten. Allein nachher erwahlte Gott Zion oder Je
ruſalem und hatte Luſt daſelbſt zu wohnen,
und deshalb hieß der Tempelzu Jeruſalem in vorzug

lichſten Verſtande das Haus des Herrn.“**4)

Konnen wir nun nicht, M. Freunde, dieſe hei—
lige State mit gleichem Rechte ein Gotteshaus
nennen? ſind wir nicht hier verſammlet, dem Herrn,

dem lebendigen Gott zu dienen? haben Sie, die
Sie dieſer heiligen State ſich beſonders gewid—
met, haben Sie.nicht den frommen Entſchluß ge
faſſet, dem Herrn, an dieſem heiligen Orte oft zu
dienen? mit vereintem Herzen und Munde zu die—
nen? Hier Jhre Gebete zu Gott zu ſchicken, hier
dem Herrn mit Pſalmen und Lobgeſangen und

geiſte
e) Jeſaia 33, 5.
e) Jeſ. 57, 15.

Pſalm 132, 13.
*ss*) Pſalm 122, 1.
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geiſtlichen Liedern zu verherrlichen, und ſich unter
einander zu erbauen mit der Betrachtung des gott
lichen allein ſelig machenden Wortes, und ſollte Gott
mit ſeiner Gnade weichen, miut ſeiner gnadigen Ge—
genwart ferne ſeyn: wenn Sie alſo dem Herrn mit
Herz und Mund dienen? das ſey ferne. Gott
wohnet unter dem Lobe Jſraels, das iſt, an dem
Orte, wo glaubige Seelen zuſammen kommen, den
Herrn zu loben und zu preiſen. Wir haben alſo
Urſach zu bekennen, mit Herz und Munb zu beken—
nen: Heilig iſt dieſe State, hie iſt nichts denn
Gotteshaus. Hier konnte ich meinen Vortrag
endigen, weil ich glaube, darin hinreichend darge—
than zu haben, was zu der rechten Einweihuna eines
gottesdienſtlichen Gebaudes erfordert wird. AÄllein,

erlauben Sie mir, Hochanſehnliche Verſamm
lung, ehe ich dieſe heilige State verlaſſe, daß ich
Jhnen auch den vorzuglichſten Ort dieſes Temvels
anweiſen darf. Es iſt das Allerheiligſte. Der
Ort, wo Gott, wie in dem Tempel zu Jeruſalem,
auf eine ganz beſondere Weiſe, ſeine gnadige Ge
genwart offenbaret. Der Ort, wo die Bundeslade

und der Gnadenſtuhl iſt; der Ort, wo auner den
Hohenprieſtern niemand kommen darf. Sollten
Sie dieſen Ort des Heiligthums nicht kennen? darf
ich wohl mit Paulo fragen: Wiſſet thr nicht, dät
ihr Gottes Tempel ſeyd und der Geiſt Gottes in
euch wohne?*) Jhr Herziſt es, daß Sie Gottzuin

Heilig
 1 Cor. 3, 16.



Heiligthum einweihen muſſen. Er ſelbſt, der All-
machtige hat ſich dieſes Jhr Herz zu ſeiner Wohnung
erwahlet, er ſelbſt der groſſe Gott ruft heute durch
mich einem ieden unter Jhnen zu: Gieb mir dein
Herz und laß deinen Augen meine Wege wohl
gefallen.“) Wollen Sie dieſen Forderungen Got—
tes und Jeſu widerſtehen? und wem ſchenken, wem
widmen Sie Jhr Herz? Dem, der ein Eigen—
thumsrecht daran hat, dem der Jhre Seelen theuer

erkauft hat mit ſeinem unſchuldigen bittern Leiden
und Sterben, dem wahren Hehenprieſter und Bi—
ſchof unſrer Seelen. Dieſer nur allein und kein
anderer muß einen Zugang zu Jhrem Herzen finden,
ſo wie in das Allerheiligſte kein anderer als der Ho
heprieſter kommen durfte. Heiligen Sie alſo dem
Herrn Jhre Herzen, raumen Sie keinem andern,
nicht der Welt, nicht der Sunde, nicht dem Boſen
Jhre Seele zur Wohnung ein und laſſen Sie nie
ihr Herz, beſonders an dieſer heiligen State enthei

ligt werden; denn wenn Gott an dieſem Orte den
beſten Theil den er vor ſich zur Einweihung erwah

Jet hat, gleichſam das Allerheiligſte entheiliget findet,

ſo wird der ganze Tempel entheiliget, der ganze Got
tesdienſt dem Herrn ein Greuel ſeyn, und ſeine
Gnade wird von dieſem Ort und aus Jhrem Her
zen zu Jhrem Verderben reichen. Denn ſo iemand
den Tempel Gottes verdirbt, den wird Gottver

derben, denn der Tempel Gottes iſt heilig.“)

B Wwe) Sprichw. 23, 26.
en) 1 Pet. 3, 15.

ir
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Wir wollen alſo allezeit und beionders heute mit

Herz und Mund bekennen: Heilig iſt dieſe State,

hie iſt nichts anders denn Gotteshaus. Und
hiermit allmachtiger, allgenugſamer Gott, gnadi
ger in Chriſto verſohnter Vater: hiermit ſey dir dieſe

heilige State auf ewig zum Tempel gnd Wohnung
geweiht, weiche nun nicht mit deiner Gnade von
dieſem dir gewidmeten Ort und wende alles Ungluck,
Gefahr und Schaden in Gnaden ab. Laß dir ſtets
darin wohlgefallen das Gebet des Mundes und das
Dankopfer des Herzens, heilige und regiere zu dem

Ende mit deinem heiligen Geiſte alle die heute und
hinfuhro dieſes Haus gerne und mit Andacht beſu
chen. Heilige ſie in deiner Wahrheit, damit ſie
nicht nur Horer ſondern auch Thater des Worts
ſeyn mogen, und ſegne den Eingang und Ausgang
aller, die heute in dieſem gottesdienſtlichen Hauſe
vor deinem allerheiligſten Angeſichte erſcheinen und
noch inskunftige zu deinem Dienſte erſcheinen werden.

Beſonders ſeegne die Hochwurdige Frau Abba
tißin als Vorſteherin dieſes Hochadelichen Stiftes,
die ſich beſonders in Wiederherſtellung dieſes deines
Tempels ernſtlich bewieſen. Seegne Sie und Jhre
hohe Angehorigen mit allerley leiblichen und geiſtli—

chen Seegen in Chriſto Jeſu.

Seegne auch dreyeiniger Gott, denn dein Thun

iſt lauter Seegen, ſeegne auch die Hochwohlgeborne
Fraulein Priorin und ſamtliche Hochadlige Capitu

larin



larinnen. Du weißt am beſten, was Jhnen nuz
lich und ſelig iſt, ehe wir dich darum bitten. Dein
Wille alſo geſchehe; ſo werden Sie alle erfahren,
wenn Sie vereint in deinem Tempel mit Leib und
Seele dir dienen, daß es wahr ſey: die Gottſeligkeit
iſt zu allen Dingen nuze und hat die Verheiſſung
dieſes und des zukunftigen Lebens.

Seegne auch gutiger Vater mit dem Beyſtand
deines Geiſtes und mit ewigen und bleibenden Nuzen

den iezigen Vortrag deines ſeligmachenden Worts
und die heilige Handlung, womit wir, deine Knechte,
dieſen Ort dir zum Tempel eingeweihet haben.

So ſeegne uns alie, dreyeiniger Gott um Chriſti

Willen, bis wir dereinſt nach dieſem Leben in das
Haus, das nicht mit Handen gemacht iſt, das ewig

iſt, mit allen. Heiligen und Auserwahlten ſingen: Hei

lig, Heilig, Heilig iſt Gott der Herr Zebaoth, alle
ande ſind ſeiner Ehren voll. Amen.
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